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genügt eine K ommission von dr e i M e n­
s chen, das z u ve rhind e rn . Und d a ,li e 
W e rke und W e rte d er n e u en B a ukun s t 
nicht von M ensch en ge ,yürdigt w e r­
d e n k ö nn en, welche diesen W e rk e n 
ges innungsfeind sind, so s ind zwei 
Kommissionen von je dr e i Mensch e n 
aufzus t e ll en: ei n e Ko mm iss ion der hi­
storisie r e nd e n Bau küns tl e r und e in e 
Kommission d e r n e u e n Baugesin nung. 
vVe r vo r e iner dieser be id e n Kommis­
s ion e n besteht (un d es so ll ihm fr e i­
ste h en, di e Komm ission seines Ve r­
tr a u ens zu wählen ) , h a t kein er l ei 
Kun stkontroll e mehr zu passieren. Di e 
Gegensätzli chkeit de r beiden Kom­
m iss ion e n schaltet d e n Mißbrauch der 
Am t er aus und die im V e run s t a ltun gs ­
gese t z gewünschte Verhinderung of­
fenbaren Schundes ist a uf e in e m ein ­
fachen vVe gc e rrei c ht. Es i s t noch 
mehr e rr eic ht; d en n die Ri valität der 
beiden Kommissio n e n wi rd zu r F olge 
h abe n , daß in der Tat de r W eg zur 
bes t en Leistung gesucht w i rd, an w e l­
cher j ede Partei sozusagen n unmehr 
ein Interesse hat. Hat m an aber in 
'\Virk li chk ei t ein Interesse an ei n e r 
tatsächlichen E nt wick lung d e r Bau­
kuns t, so genügt es a ll e r dings ni cht , 
nur di e Instrumente zu ihrer Unter­
drückung zu bes e itigen, so n de rn m an 
muß sich dann sch on e in geste h en, daß 
es mehr Erfo l g ve r s pri c ht , wenn man 
sie ermutigt." 

Oft tritt der Kampf ZIvi chen beamteten 
und Privatarchitekten an die Oberfläche. 
,\'er das Gute hervorbringt, soll te gleich­
gültig sein. Geht in einer S tadt der amt­
liche Leiter des städtischen Bau\\-esens als 
womöglich ein zige r moderner .i\rchitek t oder 
als der fortschrittlichste der Ortsan~ässigen 
mit dem neispiel seiner Bauten voran (Frank­
furt a. i\I., Altona, Magdeburg, Duisburg), 
so i~t da') nur zu begrüßen. Solche Ver­
sündigungen gegen das Verunstaltungsge­
setz s(,itens leitender Beamten fiihren e 
am be"ten ad ab 'urdum, deut ch: ins Reich 
der Torheit. Sie \\('cken die I' 'rborgenen 
oder unterdrückten Kräfte ihres eigenen 
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Bezirks und sind nötig, bis sie diese Pio­
nierarbeit geleistet haben und bis das 
neue Qualität:;gefühl seine sichere Grund­
lage gefunden hat. Solche Er cheinungen 
sind ab er leider sehr seltene Ausnahmen, 
deshalb muß der Vorstoß freier Architekten 
nach dem obigen Vorschlag seine ungehin­
derte E ntfaltung finden können. Die Gegner­
schaft liegt nicht in der äußeren Existenz­
form, sondern sie liegt in der ache. Aus 
der Entwicklung eben de r Sache kann sich 
erst e twas wie eine Überlieferung, eine Kon­
vention der Gegenwart bilden, die in der 
ganzen Breite auf Stadt und Land einwirkt, 
dort nach un d nach einsickert wie eiJle 
Impfung und auch auf die zahllosen un­
wichtigeren Bauten ihren gesundendell 
Einfluß ausübt, die doch nie\ll<lls behörd­
lich zu e rfassen sind. Sonst aber - siehe 
1IIephisto! ,:') 

"') Goetbes Teufel spricht auch für das neues'e Frzc\l~· 

nis auf diesem Gebiet die '\-abrheit aus: der schOll v.eI 

diskutierte Entwurf eines prcl1ßi!;chen Stätltebaugcsetll" 

will (Jen Behörden die ~I:1cht geben, für gloße B;lugcbiete 

nicht nur die BJ.uformen, sondern auch bis ins einzelne 

die Materialien für Backstein oder Putz, fiir oie Dach· 
deckung, ja ,elbst die Farben vorzuschreiben. Gäbe es 

sehr viele solche \'or.lnschreitcnden Dehorden \\ le in 

Frankfurt 3. ~r.J Dui:..hurg u w., !'o w:ire es Cur den 

ersten Anstoß vielleicht noch zu verteidigen. Doch auch 

selbst in solchen FCillen droht für die Zukunft dIe Ge· 
Iahr der Entarrung; 3nl-!c:-.ichts der heute uberwicgendcu 

Denkweise aber mun ein ~nlches Cicsctz zu einer 1.3b111-
legung des eben erst begonnenen X euschalfen. fübren. 
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